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©djaben unb ermangelt nidjt, fidj übet betnifdje Stiebtet unb

StedjrSfunbige luftig ju madjen54).

SBeniger ©nabe fanben SJteifter unb ©tubengefeUen jun
©djifflüten in einem fpätern SteiJjtstyanbel, ben ber Sürfdjner
Sauli Ortroinb 1532 gegen fie an©oh roegen oerberbter

Seije, bie in einem gaf „umbgejogen" roorben roaren. ©as

Slnbringen beS SlägerS rourbe begrünbet jerfunben unb bie

Seftagten jum ©djabenerfafe oeruttbeiltfe

Onnere Drganifafton ber Sunft.

©ie Serfeältniffe bes ©anbroetts btadjten es mit fiety, baf
bte SJteiftet beffelben aud) in bet Sunft bie ©aupttoUe

fpielten; unfet ©tubenbudj fennt in bet Siegel nur SJteifter»

hotte, metytete roiefetige Utfunben, j. S. bet ootangefüfeite

gieityettsbtief oon 1470, fübten nur bie erbaren SJteiftet

j u b e n © dj i f f I ü t e n an; roenn in gemeinfamen Slngelegen»

©eben oetfeaubelt routbe, traten bann aUetbings bie SJt e i
ftet unb ©tubengefeUen banbetnb auf. Sin ©tatut
übet bie Otganifation bet Sunft in älterer Seit befifeen roir

nidjt; ber grebjeitsbrief oon greitag oor SJtartini 1493 56)

enttyält bie üblidjen Seftimmungen über bie Sompetenjen in

greoetn, bie fidj innerbalb beS SunfttyaufeS jutrugen, unb

bie rote, foroeit fie ©ttafbeftimmungen übet jorniges Stuf»

fprtngen, SJtefferjuden u. f. ro. enttjalten, füglid) übergeben

fönnen. — ©agegen birgt ber übrige gnbalt bes greibebs»

Briefs, ber fid) auf eine ältere Orbnung beruft, einen foldjen

54) Suftinger, ©eite 186 unb 187.

55) ©. ©prudjbUd) E. E., ©. 509. ©pruefe »om 9. SJtärj 1532.

56) %. ©prudjbudj 0., ©eite 54 u. ff. ©aS Criginol liegt
im gunftordji», ift aber ftorf befetyäbigt.
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Schaden und ermangelt nicht, sich über bernische Richter und

Rechtskundige lustig zu machen^).
Weniger Gnade fanden Meister und Stubengesellen zun

Schifflüten in einem spätern Rechtshandel, den der Kürschner

Pauli Ortmind 1532 gegen sie anhob wegen verderbter

Pelze, die in einem Faß „umbgezogen" worden waren. Das

Anbringen des Klägers wurde begründet ierfunden und die

Beklagten zum Schadenersatz verurtheilt ^°),

Innere Organisation der Zunft.

Die Verhältnisse des Handwerks brachten es mit sich, daß

die Meister desselben auch in der Zunft die Hauptrolle

spielten; unser Stubenbuch kennt in der Regel nur Meisterbotte,

mehrere wichtige Urkunden, z. B. der vorangeführte

Freiheitsbrief von 1470, führen nur die erbaren Meister
z u d e n S ch i fflüt en an ; wenn in gemeinsamen Angelegenheiten

verhandelt wurde, traten dann allerdings die Meister

und Stubengesellen handelnd auf. Ein Statut
über die Organisation der Zunft in älterer Zeit besitzen wir
nicht ; der Freiheitsbrief von Freitag vor Martini 1493

enthält die üblichen Bestimmungen über die Competenzen in

Freveln, die fich innerhalb des Zunfthauses zutrugen, und

die wir, soweit sie Strafbestimmungen über zorniges

Aufspringen, Messerzucken u. s, m. enthalten, füglich übergehen

können, — Dagegen birgt der übrige Inhalt des Freiheitsbriefs,

der sich auf eine ältere Ordnung beruft, einen solchen

Justinger, Seite 186 und 187.

°°) D. Spruchbllch L. L., S. 509. Spruch vom 9. März 1532.

°°) T. Spruchbuch 0., Seite 54 u. ff. Das Original liegt
im Zunftarchiv, ist aber stark beschädigt.
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©ctyafe fultuityiftorifdjet Silber, baf roir nietyt umhin fönnen,

einige faraftertftifefee SJtetfmale bamaliger Seit roiebeiju»

geben.

SBeldtjet bem Slnbetn jutebt folctye ©djeltrootte, bte einem

fin ©eel, S©t unb guten Sümben betübten unb mag abet

fotctyeS nit ju itym btingen, betfelb gibt ju Suf fünf Sfunb
unb foU baju bem, fo et jeigetet bat, fin Styt roiebet geben

unb ityn entfdjlatyen naep Sefenntnuf beS Stedjten; roeldjet

abet ben Slnbetn ju finen Styten tebt unoetbädjttidj unb in

jorniger SJteinung unb fein SBijfttng uuberftafet ju tbun, ber

foU geben ju Suf Sitten ©ulben unb ift babi fdjulbig, bem

fo er jttgerebt ©at, ©in Sbr roieberjugehen, nadj Srfenntnuf
ber ©efetten.

SBer ben Slnbetn ©eift ein Su© obei ein SJtäten, @e=

fdjmpeit, giebt ju Suf ein ©ulben. Stern SBeletyet ben Sin»

bem in bet ©efeUfdjaft pftünbet, bet giebt, fo bid baS SeiS»

fdjütben tüdt, jroei ©djiUiug an ©nab.

Stern oon roeldjem bet ©efeUen roegen gemeine ©efetten

gepftünbt unb ibnen alfo ibt ©ilbeigefctyiti ober SInbereS

ausgetragen rourbe, unb er baS bi berfelben Sagjit nit löst,
öerfelb git fünf ©ctyiUing; toon aber foldje Sfrünben oer»

loren unb oerfdjitten mürben, fo fott er bie jroiefac© beja©len

unb barjit bie Suf geben, roie oor ftat. SBenn oudj bie

SJteifter einen ©tubeugefetteit jum britten SJtai beifen fdjrop»

gen unb er fölietys oeradjtet, ber giebt fünf ©djilling.
SS foll ouc© ein jeglic©er ©tubengefell mit bem Stnbern,

fo er in ber ©tabt ift unb eS roeif, ju Sieb unb Seib gan
uttb tbut er baS nit, fo gibt er jroei ©djilling.

SBaS oudj Der SJteifter unb ©efetten ©eifen oerfdjroigen,
baS foU aud) oerfdjroigen blpben, unb oon SBelctyem ober oon

roef SBib bas uSfätne uub gerebt mürbe, ber gibt, fo bid
baS Sufdjtdben fumbt, ein Sfunb. --- DB ouefe einer grof
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Schaß kulturhistorischer Bilder, daß mir nicht umhin können,

einige karakteristische Merkmale damaliger Zeit wiederzugeben.

Welcher dem Andern zuredt solche Scheltworte, die einem

sin Seel, Ehr und guten Liimden berühren und mag aber

solches nit zu ihm bringen, derselb gibt zu Büß fünf Pfund
und foll dazu dem, so er zeigeret hat, sin Ehr wieder geben

nnd ihn entfchlahen nach Bekenntnuß des Rechten; welcher

aber den Andern zu sinen Ehren redt unverdüchtlich und in

zorniger Meinung und kein Wysung understaht zu thun, der

soll geben zu Büß Einen Gulden und ist dnbi schuldig, dem

so er zugeredt hat, Sin Ehr miederzugeben, nach Erkenntnuß

der Gesellen,

Wer den Andern heißt ein Kuh oder ein Mären, Ge-

schwyen, giebt zu Büß ein Gulden. Item Welcher den

Andern in der Gesellschaft pfründet, der giebt, so dick das Zeis-

schulden rückt, zwei Schilling an Gnad,

Item von welchem der Gesellen wegen gemeine Gesellen

gepfründt und ihnen also ihr Silbergeschirr oder Anderes

ausgetragen würde, und er das bi derselben Tagzit nit löst,
derselb git fünf Schilling; mon aber solche Pfründen
verloren und verschinen würden, so soll er die zwiefach bezahlen

und darzn die Büß geben, wie vor stat. Wenn ouch die

Meister einen Stubengesellen zum dritten Mal heißen schwy-

gen und er sölichs verachtet, der giebt fünf Schilling,
Es soll ouch eiu jeglicher Stubengesell mit dem Andern,

so er in der Stadt ist und es weiß, zu Lieb und Leid gan
und thut er das nit, so gibt er zwei Schilling.

Was ouch der Meister und Gesellen heißen verschwigen,

das soll auch verschwigen blyben, und von Welchem oder von
weß Wib das uskäme und geredt würde, der gibt, so dick

das Zuschulden kumbt, ein Pfund. Ob ouch einer groß
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ungeroonlidj ©djroüt tfeun roütb, bett mögen bie SJteiftet unb

©efetten fttafen. nad) ifet Stfanntnuf unb nadj ©töfe beS

©djronts. —
Ss foU oudj ein feglictyer SJteifter fürer einen finer ©tuBen»

gefeiten ju SBerf Begetyren unb mit ga©ren unb anbern ©a»

etyen brudjen, bann einen grömböen, befonberS roenn er baju

nufe, gefefeidt unb gut ift, unb roeldjer baS nit tbun toürbe,

ben mögen bie ©efeUen ftrafen nadj ibr Stfanntnuf.
SBeldjet oudj unbet ben ©tubengefeUen ein etylidj SBpb

nimpt, bet gibt ben ©efellen ein Sfunb.
Stern SBeletyet ein ©uS fouft, bet giebt ouc© ein Sfunb,

roelctyer aber fin ©uS oetfouft, gibt beu ©efellen jeben ©djitting.
gtem roeldjem ein Sinb ftürbe, ber gibt oier SJtaf SBinS

sie

gtem roeldjer ein ©djiff oerfauft, ber gibt oier SJtaf SBpnS;

roelctyet ein ©djiff oerbinget ju madjen, giebt jroei SJtaf;

roeldjer aud) einen neuen SBeibling oerfouft, giebt jroo SJtaf

SBinS. —
SBann oud) bie ©efellen unb SJteifter in ber ©tabt uttb

inbert ber Sürgern Sit bi einanber finb unb jeren unb nb
in ber ©efeUfdjaft roaren, fo follen all Sufen, ob be©eine

unber itynen befctjefjenb, nit anberS fin unb gefttaft roetben,

benn als ob bte uff bet ©tuben roeten befdjeben, bodj uns
unb bet Obetfeit in abroeg unfdjäbltcfe.

SBeletyet oudj untet ben ©efetten einem Slnbetn fin ©olj
näbtne unb enteignete, on fins SBüf en unb SBiUen, ber giebt

fünf ©djilling; roeldjer aber bem Stnbern fin ©ut beimlidj
unb oerftolenlidj näme unb fie© baS erfunb, ber foll beibe,

baS ©anbroerf unb bie ©tuben oertoren bau; roeldjer oudj

nit «Stubengefeit ift unb fuft uff bie ©tuben ging unb jette uub
aBer üfeit ©djäblidjs uStrüge, ber fott oon beStyin biefelben
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ungewonlich Schwur thun würd, den mögen die Meister und

Gesellen strafen, nach ihr Erkanntnuß und nach Größe des

Schmurs. —
Es soll ouch ein jeglicher Meister fürer einen finer Stubengesellen

zu Werk begehren und mit Fahren und andern

Sachen bruchen, dann einen Frömbden, besonders menn er dazu

nutz, geschickt und gut ist, und welcher das nit thun würde,

den mögen die Gesellen strafen nach ihr Erkanntnuß.

Welcher ouch under den Stubengesellen ein ehlich Wyb
nimpt, der gibt den Gesellen ein Pfund,

Item Welcher ein Hus kouft, der giebt ouch ein Pfund,
welcher aber sin Hus verkauft, gibt den Gesellen zehen Schilling.

Item welchem ein Kind stürbe, der gibt vier Maß Wins
si«

Item welcher ein Schiff verkauft, der gibt vier Maß Wvns;
welcher ein Schiff verdinget zu machen, giebt zwei Maß;
welcher auch einen neuen Weidling verkauft, giebt zwo Maß
Wins. —

Wann ouch die Gesellen und Meister in der Stadt und

indert der Burgern Zil bi einander find und zeren und nit
in der Gesellschaft mären, so sollen all Bußen, ob deHeine

under thuen beschchend, nit anders sin und gestraft merden,

denn als ob die uff der Stuben meren beschehen, doch uns
und der Oberkeit in allmeg unschädlich.

Welcher ouch unter den Gesellen einem Andern sin Holz

nähme und enteignete, on fins Müßen und Willen, der giebt

fünf Schilling; welcher aber dem Andern sin Gut heimlich

und verstolenlich näme nnd sich das erfund, der soll beide,

das Handmerk und die Stuben verloren han; welcher ouch

nit Stubengesell ist und sust uff die Stuben ging und zerte und
aber ützit Schädlichs ustrüge, der soll von deshin dieselben
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©tuben mpben unb baruff nit mefet fommen, on SBitlen unb

Stloubung bet gemeinen ©efellen.

SBann oud) bie SJteiftet einen ©tubengefeUen umb ein

Urteil ftagen, fo foll bemfelben Stiemanb nit batin teben

unb roeldjet baroibet täte, fob geben jroen ©djilling; fo bann,

roeldjet unbet ben ©efetten ein buftoütbig obet gteoelfadj

beging in ben btpen ©odjjpten, nämlidj ju SBienedjt, ju
Oftern unb ju Sfngften, folang bas ©odjjpt roätyrt, fo foll
allroeg bie Suf unb bet gteoel jropfad) fin nnb oudj alfo
bejogen roetben. —

SBeldjei SJteifter ouc© einen Snec©t geroinnt, mit ifem ju
faferen, ober anber ©ing ju tunb unb ifen bann nit nimmt
unb an fin SBetf füfett, unb bet Snedjt baS flagt, fo ift
beifelb SJteiftet oetfalteu umb fünf ©djilling ; ju glidjer SBpS

tytnroiber, roeUidjer Snedjt ober ©efeUe einem oertyeift unb

oerfpridjt ju roerfen unb bes abftat, unb ber SJteifter bas

oon ibm flagt, berfetb gibt ouety fünf ©cfeiUing, bodj reblic©

Urfad), ob bie gemaub möchte bejügen, oorbebalten.
SBeldjer oud) unber ben ©efeUen biberber Süten ©ut in

©djiffen fürt, ber foll bie rooblbefefeen mit fin feibs obet

einem Snedjt, bet bet gatyit funbt fpn, uttb foll oud) Stadjts
bas ©ut rool oetfotgen unb ftn Snedjt barbi baben, bamit
nüfeit oeiuntiüroet roeibe unb roelrfeer barciber tfeitt, ber foll
geben ein Sfunb.

SBeldjer oudj mit SBüffen bem Stnbern in finen SJtatft

fallt, unb alfo ©altet obet anbetS foufft, baS bann ein au»

betet finet ©tubengefeUen beftettt obet ©elb baruff geben

bat, ber git einen ©ulben. —
SBelcber ©tubengefell beu SJteiftern bes ©anbroerfs in iljr

SJteiftetfdjaft grpfft übet baS et bie SJteifletfdjaft oorfein nad)

Sefag unfetet ©tabtfafeung nit oetroilbget feat unb oud) beS

nit genof nodj roürbig ift, babutd) jum bidetn SJtai uff
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Stuben myden und daruff nit mehr kommen, on Willen und

Erloubung der gemeinen Gesellen.

Wann ouch die Meister einen Stubengesellen umb ein

Urteil fragen, so soll demselben Niemand nit darin reden

und welcher dawider täte, soll geben zwen Schilling -, fo dann,

welcher nnder den Gesellen ein bußmürdig oder Frevelsach

beging in den dryen Hochzyten, nämlich zu Wienecht, zu

Ostern und zu Pfingsten, solang das Hochzyt währt, fo soll

allmeg die Büß und der Frevel zwyfach sin und ouch also

bezogen werden. —
Welcher Meister ouch einen Knecht gewinnt, mit ihm zu

fahren, oder ander Ding zu tund nnd ihn dann nit nimmt
und an sin Werk führt, und der Knecht das klagt, so ist

derselb Meister verfallen umb fünf Schilling -, zu glicher Wys
hinmider, mellicher Knecht oder Geselle einem verheißt und

verspricht zu werken und des abstat, und der Meister das

von ihm klagt, derselb gibt ouch fünf Schilling, doch redlich

Ursach, ob die Jemand möchte bezögen, vorbehalten.
Welcher ouch under den Gesellen biderber Lüten Gut in

Schiffen fürt, der soll die wohlbesetzen mit sin selbs oder

einem Knecht, der der Fahrt kundt syn, und soll ouch Nachts
das Gut wol versorgen und sin Knecht darbt haben, damit
nützit veruntrüwet werde und welcher dawider thut, der soll

geben ein Pfund,
Welcher ouch mit Müssen dem Andern in sinen Markt

fallt, und also haltet oder anders koufft, das dann ein
anderer finer Stubengesellen bestellt oder Geld daruff geben

hat, der git einen Gulden, —
Welcher Stubengesell den Meistern des Handwerks in ihr

Meisterschaft gryfft über das er die Meisterschaft vorhin nach

Besag unserer Stadtsatzung nit vermilliget hat und ouch des

nit genoß noch würdig ist, dadurch zum dickern Mal uff
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SBaffet gtofer ©djaben etroädjst, benfelben mögen bie SJtei»

ftet pfänben um fünf Sfunb, fo bid unb nil bis je ©dtyulben

fummt; bodj ob einet bet SJteiftet jn Spien nit gruben mocfet

roetben, fo mag ein jebet ©djiffmann, ob bodj bet nit SJtei»

ftet ift, fatyren, umb bamit bibetb Süt nit gefumt roerben.

©ooiel über ben greibeitsbrief.
©et ©efcfeäftSgang roat oon jetyer aufetotbentlicfe ein»

fad), SSteifterbotte routben nut jroei» bis bteimal im Satyt

untet bem Stäfibium beS „Obmanns" abgebalten; Snbe

Satytes fanb bas aUgemetne StectynungSbott ftatt.
Su oettecfenen tyätte ber ©edetmeifter, beffen ©alarbtm

1730 3 Sronen betrug, inbeffen nidjt oiet. ©en ©aupt»
beftanbtbeit beS SerntögenS bitbete baS 3unft©auS.
©asfelbe roatf 1720 ab :

Son ben jroei ©todroetfen auf Safobi an ©elb Sronen 36.

Som erften oorbern Saben auf 15. Sradjmonat „ 11.
Som jroeiten Saben „ 8.
Son ben jroei „binbeten" Säben „ 14.
Som ©tofen Seilet ,15.

Sotal Stonen 84.
©ie Siegenfdjaften an bet SJtatte roaten 1731

oetpadjtet um 15 Stonen.
SllS fetnete Sinna©men finb laut bem me©tetroä©nten

Utbat ju oerjeidjnen:

©tüblijins unb ©oljgelt aus bem unbetn ©pital
butdj ben ©ettn Unbet=©pbaloetroaItet auf SJtattini an ©elb

10 Stonen.

©djiff Steiti»@elb. Sine efetenbe SJteiftetfdjaft beS

©cfeifftyanbraerts foU jätyrtic© ber Setyr nad) auf ben 21 Sen»

ner. 6 Stonen.

Sttlmofen Sotngelt. SJt©. geben aus bem ©pital
unb Sntetlafentyaus ju befto befferer Srtyaltuttg ber Slrmen,

jätytlidj jn ©teuer:
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Wasser großer Schaden ermächst, denselben mögen die Meister

pfänden um fünf Pfund, fo dick und vil dis ze Schulden

kummt ; doch ob einer der Meister zu Zyten nit funden möcht

merden, so mag ein jeder Schiffmann, ob doch der nit Meister

ist, fahren, umb damit biderb Lüt nit gesumt merden.

Soviel über den Freiheitsbrief.
Der Geschäftsgang war von jeher außerordentlich

einfach, Meisterbotte wurden nur zwei- bis dreimal im Jahr
unter dem Präsidium des „Obmanns" abgehalten; Ende

Jahres fand das allgemeine Rechnungsbott statt.

Zu verrechnen hatte der Seckelmeister, dessen Solarium
1730 3 Kronen betrug, indessen nicht viel. Den Haupt-
bestandtheil des Vermögens bildete das Zunfthaus.
Dasselbe warf 1720 ab:

Von den zwei Stockwerken auf Jakobi an Geld Cronen 36.

Vom ersten vordern Laden auf 15. Brachmonat „ 11.
Vom zweiten Laden „ 8.
Von den zwei „hinderen" Läden „ 14.
Vom Großen Keller ,15.

Total Cronen 84.
Die Liegenschaften an der Matte waren 1731

verpachtet um 15 Cronen.

Als fernere Einnahmen sind laut dem mehrerwähnten

Urbar zu verzeichnen:

Stüblizins und Holzgelt aus dem undern Spital
durch den Herrn Under-Svitalverwalter aus Martini an Geld

10 Cronen.

Schiff-Reiti-Geld. Eine ehrende Meisterschaft des

Schiffhandmerks soll jährlich der Kehr nach auf den 21 Jenner.

6 Cronen.

Allmosen Korngelt. MH. geben aus dem Spital
und Jnterlakenhans zu desto besserer Erhaltung der Armen,

jährlich zn Steuer:
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aus bem ©pital: an ©infel 7 SJtütt.

„ ©abet 3 „
aus bem gnterlafenfeauS, an ©elb 117 fi.

Son 1714 an fam tyieju bas StaoigationSgelb, roeldjeS

bie SJteifterfctyaft für bie Senufeung ber Stouie Sferten=Srugg

ju leiften featte mit 400 fi. — Ss mag biefer Sebrag

fammt ben bebeutenben Stufnabmsfinanjen in bet SJtitte beS

nötigen gabtljunbetts ben ©runbftod beS Slrmenguts bilben.

SBenn bie Stegierung 1635, gebr. 25., ©djiffteuten beS

SeitragS füt bie Settel»Srooofen etttfeob, fo forgte fie auf

ber anbern ©ebe, baf fie bocfe nidjt ju turj fam unb mahnte

bie Sunft 1743, Slptil 30., bie SJtatcdjauffee Slnlage in
4 Ouattalen ju bejablen pro rata ibtet 18 l/2 SluSjüget,

Safe. 8 Stj. 3 oon jetfem57).

Saut einet am 13. SJtätj 1697 ootgenommenen gnoen»

tut im „©roölbli" fanb fid) oot:
an SteiSgelb 233 Stonen.

Sin ©'fettfctyaftsgelb auf alten gaU ju Stufeen

anjuroenben 158 ib.

446 Stonen.

Stn ©efällen natym bet © tubenmeiffet, lt. Stecfenung

füt 1721 unb 1722 ein: Ston. 39. hj. 22.

®ab tyingegen aus Ston. 22
unb oettedjnete für SJtütyroalt „ 4. hj. 22

„ 26. „ 22,

fo baf in'S ©tubengut ftoffen Sron. 13. „ —

©er ©edelmeifter bagegen oerrecfenete auf 1. ga»

nuar 1723 für bas ©tubengut:

1635. StattySmanual Sfr. 200, ©eite 671.
1743. „ „ 178, „ 190.
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aus dem Spital: an Dinkel 7 Mütt.

„ Haber 3 „
aus dem Jnterlakenhans, an Geld 117 zz.

Von 1714 an kam hiezu das Navigationsgeld, welches

die Meisterschaft für die Benutzung der Route Jferten-Brugg

zu leisten hatte mit 400 U. — Es mag dieser Beitrag
sammt den bedeutenden Aufnahmsfinanzen in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts den Grundstock des Armenguts bilden.

Wenn die Regierung 1635, Febr, 25., Schiffleuten des

Beitrags für die Bettel-Provosen enthob, so sorgte sie auf

der andern Seite, daß sie doch nicht zu kurz kam und mahnte

die Zunft 1743, April 30,, die Maröchaussüe - Anlage in
4 Quartalen zu bezahlen pro rata, ihrer 18 '/2 Auszüger,

Batz. 8 Krz. 3 von jeckem^).
Laut einer am 13, März 1697 vorgenommenen Inventur

im „Gwölbli" fand sich vor:
an Reisgeld 233 Cronen,

An G'sellschaftsgeld auf allen Fall zu Nutzen

anzuwenden 158 id.

446 Cronen,

An Gefällen nahm der S tu ben m ei st er, lt, Rechnung

für 1721 und 1722 ein: Crom 39. bz. 22.

Gab hingegen aus Cron. 22
und verrechnete für Mühwalt „ 4. bz. 22

„ 26. „ 22,

so daß in's Stubengut flössen Cron. 13, „ —

Der Seckelmeister dagegen verrechnete auf 1,

Januar 1723 für das Stuben g ut:

1635. Rathsmanual Nr. 200, Seite 671.
1743. „ „ 176, „ 190.
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im Sinnetymen Sr. 742. hj. 24. fr. 1,

„ StuSgeben „ 417. „ 11. „ 1.

SBie tyod) aber bet ©tanb beS SetmögenS roat, ift nidjt
etft«©Hieb.

©ie ©tuben febteib et bejogen eine Sefolbung oon

3 Stonen ; biefe Seamtung fctyeint fe©t oft burc© nidjt bei

©efeUfdjaft angebötige Stotatien befotgt rootben ju fein.

Sine btüdenbe Sefeferoetbe für bie Sunft roar bie Stellung

unb ber Unterhalt ber 3Be©rmannfc©aft. —
SBie Stebleuten bas ©aupteontingent ber „©djufelpuren",
ber Sioniere, ber bernifefeen Slrmee lieferte, fo batte ©djiff»
leuten bie SJtannfdjaft ju ben ©djiffen unb jum ©«©lagen

ber ©djiffbrüden, bie Sontontere, ju fteUen, früljer geroö©ntidj

6 bis 8 SJtann, fpäter bis 18 SJtann, roooon etroa bie

©älfte ober ein ©rittel Serafs»©d)iffteute roaren.
Slm 13. SJtärj 1697 58) fommt Sllt=Sanbfd)reiber ©djä»

rer, StamenS ber ©efeUfdjaft, bei'm Statb mit bem ©efud)

ein, „eS mödjte baS SteiSgelb oon ©djiffleuten ben ju ben

©djiffen ge©örigen 6 bis 8 SJtann oerorbnet roerben, ba

fonfien nb in ber ©efeUfdjaft Sermögen fein rourbe, biefe

unb barjn nodj anbere StuSjüger ju oerfolben." —

Slod) finb uns bie Stamen ber im gafer 1476 gegen

Sari ben Sütynen oon Surgunb nad) SJturten jietyenben aetyt

©tubengefeUen aufberoabrt. Ss roaten untet 30 ©efell»

fdjaftSgenoffen folgenbe59):
©etni gimmetmann, ©ans SBplet, ©enj Setnet, ©euj»

mann Slos, Utmann ©einigi, ©ans ©päting, Stubt SloS

©ans Sgnauroet.

Sn ben ©djroabenfrteg 1499 fdjidte ©djiffleuten 3 SJtann,

1553 19 „
58) Slltenftüef im Sunftarctyi», bejeictyttet mit E.
5») Sudjer, 3teg.=Sudj, ©eite 137.

303

im Einnehmen Cr, 742, bz. 24. kr. 1,

„ Ausgeben „ 417. 11. „ 1,

Wie hoch aber der Stand des Vermögens war, ist nicht

ersichtlich.

Die S t ub e n s ch r e i b e r bezogen eine Besoldung von
3 Cronen i diese Veamtung scheint sehr oft durch nicht der

Gesellschaft ungehörige Notarien besorgt worden zu sein.

Eine drückende Beschwerde für die Zunft war die Stellung

und der Unterhalt der Wehrmannschaft. —
Wie Rebleuten das Hauptcontingent der „Schufelpuren",
der Pioniere, der bernischen Armee lieferte, so hatte Schiffleuten

die Mannfchaft zu den Schiffen und zum Schlagen

der Schiffbrücken, die Pontoniere, zu stellen, früher gewöhnlich

6 bis 8 Mann, später bis 18 Mann, wovon etwa die

Hälfte oder ein Drittel Berufs-Schiffleute waren.
Am 13. März 1697 kommt Alt-Landschreiber Schärer,

Namens der Gesellschaft, bei'm Rath mit dem Gesuch

ein, „es möchte das Reisgeld von Schiffleuten den zu den

Schiffen gehörigen 6 bis 8 Mann verordnet werden, da

fonsten nii in der Gesellschaft Vermögen sein würde, diese

und darzu noch andere Auszüger zu versoloen." —

Noch sind uns die Namen der im Jahr 1476 gegen

Karl den Kühnen von Burgund nach Murten ziehenden acht

Stubengesellen aufbewahrt. Es waren unter 30
Gesellschaftsgenossen folgende :

Heini Zimmermann, Hans Wyler, Henz Berner, Henz-

mann Clos, Ulmann Heinigi, Hans Späting, Rudi Clos

Hans Jgnaumer.

In den Schwabenkrieg 1499 schickte Schiffleuten 3 Mann,
1553 19 „

5«) Aktenstück im Zunftarchiv, bezeichnet mit 6.
°') Bucher, Reg.-Buch, Seite 137.
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1569 2 SJtann,

1578 9 „
Sn bem SteiSgelbBuc© oon 1665 ift bie Sunft oeran»

fefelagt ju 18 SJtann unb ©at an SteiSgelb Beteit ju ©alten

324 ©onnenftonen.

©ie ©djiff&tüdenmeiftet tyatten Unterlieutenantsrang unb
©olb, fonnten aber bis jutn Obetlieutenant aoanciten. —
gut bie Setleibung bet ©auptmannsftelte beburfte es anberer

Sapacitäten.

SBir jroeifeln nic©t baran, baf bie ©djiffleute ifere Sfbcfet

gegenüber bem Saterlanbe ftets reblidj erfüllt feaben, roenn

ibtet and) nidjt aUemal etroäfent roirb. ©ie baben bex Sltmee

mancfeen roidjtigen ©ienft geleiftet; fo roar j. S.60) bie St»

o6eiung bet Sutg l'Sclufe im gelbjug oon 1536 gegen bett

©etjog oon ©aoopen roefentlid) bet ©efcfetdtidjfeb ber ©djiff»
leute oon Sern unb Styun Beijumeffen, roeldje bie Sorfjut
mit beu Saufannern unter©alb bes ©djloffeS auf ©djiffen
üBer bie 3t©one fefeten, bie man oon ©enf feerunter gebracht

featte, eine SrtegStfeat, bie man früfeet füt unmögticfe gefealten

©ätte.

Sind) im SiImetgen=Stiege oon 1712 featte ©djiffleuten61)
ben Sefetyl ettyalten, ju ©djlagung einet ©djiffbtüde übet bie

Steuf obetbalb Siemgarten biet ©djiffleute nad) Slatau ju
fenben, roo bie Stüde jugetüftet roetben follte.

Sugteidj routbe am 29. Slptil 1712 angeotbnet, baf
roeil man bie ©djiffleut oomtöttjen babe, biefelben roebet in
SluSjug nodj Slusfdjufe tommen, fonbetn in einen befonbem
Stöbet ge&radjt roerben fotten.

eo) Sittier III., ©eite 357.

6I) »on iJtoDt, KiiegSgeJctyidjte, III., S. 167. Stobel bet obrict=
feitl. Sefeldjen, ©. 105.
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1569 2 Mann,
1578 9

In dem Reisgeldbuch von 1665 ist die Zunft
veranschlagt zu 18 Mann und hat an Reisgeld bereit zu halten
324 Sonnenkronen.

Die Schiffbrückenmeister hatten Unterlieutenantsrang und

Sold, konnten aber bis zum Oberlieutenant avanciren. —
Für die Bekleidung der Hauptmannsstelle bedurfte es anderer

Kapacitäten.

Wir zweifeln nicht daran, daß die Schiffleute ihre Pflicht
gegenüber dem Vaterlande stets redlich erfüllt haben, menn

ihrer auch nicht allemal erwähnt wird. Sie haben der Armee

manchen wichtigen Dienst geleistet ; so war z. B. °°) die

Eroberung der Burg l'Ecluse im Feldzug von 1536 gegen den

Herzog von Savoyen wesentlich der Geschicklichkeit der Schiffleute

von Bern und Thun beizumessen, melche die Vorhut
mit den Lausannern unterhalb des Schlosses auf Schiffen
über die Rhone fetzten, die man von Genf herunter gebracht

hatte, eine Kriegsthat, die man früher für unmöglich gehalten

hätte.

Auch im Vilmergen-Kriege von 1712 hatte Schiffleuten^)
den Befehl erhalten, zu Schlagung einer Schiffbrücke über die

Reuß oberhalb Bremgarten drei Schiffleute nach Aarau zu

senden, wo die Brücke zugerüstet werden sollte.

Zugleich wurde am 29, April 1712 angeordnet, daß

meil man die Schiffleut vonnöthen habe, dieselben weder in
Auszug noch Ausschutz kommen, sondern in einen besondern
Rodel gebracht werden follen.

°«) Tillier IU., Seite 357.

<") von Root, Kriegsgeschichte, III., S. 167, Rodel der obrig-
keitl. Bcfclchen, S. 105,
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SllS Suriofum unb Seroeis, baf man ftüfeet bie ®e=

müttylidjfeit aucty in SJtilbätfadjen tyocty ju fctyäfeen wufte,
fübten wir biet ben SJtatfdjbefebl an, ben 1712 ©djiffleuten
ettyielt fe

Sebel an SJteinen SBofelgeetytten ©errn granj
Subwig SJtüller, als Obmann einer Styben. ©e
f e 11 f d) a f t j u © d) i f f l e u t e it.

SJt©. bie Sriegs=3tä©t wollen Suc© SJtn©n. aufgetragen

©aben, uadjoerjeidjneten ©djiffleuten alfo ganj ernftlicty ju be»

fetyien, fid) Slngefidjt bief nadj Starauw ju begeben unb fie©

bei ©tu. Stugmeiftet ©dmeibet allbott anmelben. Slctum

19. Slptilis 1712. StiegSrattyfdjreibet.
SJtftr. Stob, unb

SJtftr. ©amuel ©djneibet.

„ ©aniel ©djumadjer.
ober fatts biefen wegen SeibsunoermBglidjleb ober Slbwefen»

©eit ju petteifen nidjt müglic© weie, fonnten commanbirt

werben:

©aoib ©djred. SJtarti unb ©ans ©djmib.
KB. ©ollen SJtorgenS frü© oerreifen.

©en 16. Slpril 1725 befetylof ber SiiegStattj, bem äufetn
©tanb ju Srefution feines „©effins" eine ©ctyiffbind fe©lagen

ju laffen, rooju ber alt=©d)weUimeifter SticlauS ©djneiber
beorbert rourbe unter SJtbbülfe oon 6 ©ctyiffleuten, „bamit
nodj gemanb anbeiS biefe SBüffenfcfeaft erlangen möge" fe

Sine roettfeooUe Seredjtigung ber Sunftgenoffen unb einen

roictytigen. Seftanbtfeeil beS SorpotationSoetmögenS bilbeten oon

62) Stebel bet obtiglebl. Sefeldjen, S. 40.

63) Slobet bet obtigfebl. Sefeldjen, S. 58.

aSernet SEafdjen&u^ 187'*. 20
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Als Curiosum und Beweis, daß man früher die

Gemüthlichkeit auch in Militärsachen hoch zu schätzen wußte,
führen mir hier den Marschbefehl an, den 1712 Schiffleuten
erhielt °").

Zedel an Meinen Wohlgeehrten Herrn Franz
Ludwig Müller, als Obmann einer Ehden.

Gesellschaft zu Schiffleuten.
MH, die Kriegs-Räht wollen Euch MnHn, aufgetragen

haben, nachverzeichneten Schiffleuten also ganz ernstlich zu

befehlen, sich Angesicht dieß nach Aaraum zu begeben und sich

bei Hrn. Brugmeister Schneider alidori anmelden. Actum

19. Aprilis 1712. Kriegsrathschreiber.

Mstr. Rod, und

Mstr, Samuel Schneider.

„ Daniel Schumacher,

oder falls diesen wegen Leibsunvermöglichkeit oder Abwesenheit

zu verreisen nicht müglich mere, könnten commcmdirt

werden:

David Schreck. Marti und Hans Schmid.

IM. Sollen Morgens früh verreisen.

Den 16. April 1725 beschloß der Kriegsrath, dem äußern

Stand zu Exekution seines „Dessins" eine Schiffbruck schlagen

zu lassen, wozu der alt-Schwellimeister Niclaus Schneider

beordert wurde unter Mithülfe von 6 Schiffleuten, „damit
noch Jemand anders diese Wüssenschaft erlangen möge" '^).

Eine werthvolle Berechtigung der Zunftgenossen nnd einen

wichtigen Bestandtheil des Korporationsvermögens bildeten von

°2) Rodel der obrigkeitl, Bereichen, S. 40.

tt) Rodel der obrigkeitl. Befclchen, S. 58.

Berner Taschenbuch 187 i, 20
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jetyer bie jroei Sftünben im niebetn ©pital,
bei benen roit am ©djluffe biefeS SIbfcbnitteS etroaS länget
oetroeilen rooUen.

Saum roat bet niebete ober neue ©pital oot bem untetn

Sfeot nutet ©adj gebtadjt, fo melbeten fidj beteits bie gifdjet
unb ibte ©efellen jut ©eftattttng jroeiet Sftünben, b. ©.

jroeiet Settftetten in bemfelben für ©ürftige b)rer ©enoffen»

fcfeaft.

Unfere gifdjet badjten an ityte flauten alten Sage unb

bet ©pitalmetftet Suntat SBolf, ein ©auptfötbetet ber Sroede

bes ©pitals, roies fie nidjt ab, um fo roeniger, als fie jeber»

jeit ben guten SBiUen gegenübet bem ©pitat an ben Sag

gelegt tyatten. glofen ja otynebin untet i©m unb feinem

Sladjfotget Suniat ©tepung bie Setgabungen unb ©efctyenfe

febt teidjlidj, „umb baj in bemfelben ©pital eroiflidjett befter

fürbajet bie fectyS SBetf bet Stbatmtyetjigteb geroettet unb

ooUbradjt roetben an ©iedjen, ©ungrigen, Stadenben, unb

aUen ungettöften Süten."
SllS einen befonbem Sotjug bettadjteten eS bie gifdjet,

in bet gtofen Sammet obet Stanfenftube beS ©pitals ityte

jroei Settftetten junädtyft neben ben Stltat ibres ©cfeufepattonS

©t. Sticlaufen ©inftellen ju bütfen; es bangte ibnen niefet,

in bet Stätye tudjlic© geroeitytet ©egenftänbe oetroeilen ju
muffen.

©o gar aus aller SBelt fdjieb benn ber Sfrünber bodj

nidjt; eS roar alt©ertömmlid)e Uebung64), baf jeber bet»

felben bei feiner Slufnatyme in ben ©pital beu ©ütftigen unb

übtigen Sftünbetn eine SJtabljeit geben mufte; roet fein

©elb featte, fammelte ftdj, nadj einet Otbnung oon 1437,
bas etfotbetlidje oor ber Sirdjtfeüte butety SlUmofen.

*) ©tobtfofeung, Sitt. 276.
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jeher die zwei Pfründen im niedern Spital,
bei denen wir am Schlüsse dieses Abschnittes etwas länger
verweilen wollen.

Kaum war der niedere oder neue Spital vor dem untern

Thor unter Dach gebracht, so meldeten sich bereits die Fischer

und ihre Gesellen zur Gestattnng zweier Pfründen, d. h,

zweier Bettstellen in demselben für Dürftige ihrer Genossenschaft.

Unsere Fischer dachten an ihre kranken alten Tage und

der Spitalmeister Cunrat Wolf, ein Hauptförderer der Zwecke

des Spitals, wies sie nicht ab, um so weniger, als sie jederzeit

den guten Willen gegenüber dem Spital an den Tag
gelegt hatten. Flößen ja ohnehin unter ihm und seinem

Nachfolger Cunrat Steyung die Vergabungen und Geschenke

sehr reichlich, „umb daz in demselben Spital ewiklichen bester

fürbazer die fechs Werk der Erbarmherzigkeit gewerket und

vollbracht werden an Siechen, Hungrigen, Nackenden, und

allen ungetrösten Litten,"
Als einen besondern Vorzug betrachteten es die Fischer,

in der großen Kammer oder Krankenstube des Spitals ihre

zwei Bettstellen zunächst neben den Altar ihres Schutzpatrons

St. Niclausen hinstellen zu dürfen; es bangte ihnen nicht,

in der Nähe kirchlich geweihter Gegenstände verweilen zu

müssen.

So gar aus aller Welt schied denn der Pfründer doch

nicht; es war altherkömmliche Uebung^), daß jeder
derselben bei seiner Aufnahme in den Spital den Dürftigen und

übrigen Pfründern eine Mahlzeit geben mußte; wer kein

Geld hatte, sammelte sich, nach einer Ordnung von 1437,
das erforderliche vor der Kirchthüre durch Allmosen.

') Stadtsatzung, Art. 276.



— 307 —

Sind) btnnten im ©pital an bet State roat man toeit

entfernt, bas Seben butd) ben Soben eines SintenfaffeS an»

jufetyen, roenn aud) biSroeilen bet ©auSatjt in bet un©eim=

lidjen ©eftalt bes ©enfetS obet ©algenmeiftetS feine Sifiten
unb Untetfudjungen anfeilen mufte. — Sin Slid in baS

Safetjebenbudj beS Stiebern ©pitals belebrt uns, baf bie

Sfmnbfinbet nidjt nut mit ©ü©nern, Südjli, gleifdj, Srob,

gifdjen, Siern, geigen unb SBeinbeeren roobl oetfotgt roaten,

fonbetn faft an jebem geiettag (unb eS gab beten oiele) ibt
Sietteli SBpn, roenn nidjt mefet, batten, roaS geroif ju feinen

aScettfdjen Stnfdjauungen unb ©elüften Stnlaf gab.

Sefdjädje abet, baS betfelben Sifdjem obet ito ©efellen

©©einem not©bütftig würb, je fommenbe in ben ootgenannten
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Auch drunten im Spital an der Aare war man weit

entfernt, das Leben durch den Boden eines Tintenfasses

anzusehen, menn auch bisweilen der Hausarzt in der unheimlichen

Gestalt des Henkers oder Galgenmeisters seine Visiten

und Untersuchungen anstellen mußte. — Ein Blick in das

Jahrzeitenbuch des Niedern Spitals belehrt uns, daß die

Pfrundkinder nicht nur mit Hühnern, Kiichli, Fleisch, Brod,
Fischen, Eiern, Feigen und Weinbeeren wohl versorgt waren,

sondern fast an jedem Feiertag (und es gab deren viele) ihr
Viertelt Wyn, wenn nicht mehr, hatten, was gewiß zu keinen

asketischen Anschauungen und Gelüsten Anlaß gab.

Beschäche aber, das derselben Vischern oder iro Gesellen

Dheinem nothdürftig würd, ze kommende in den vorgenannten
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Spital, biwple bennoety berre ©ütftigen btyeinet in bifen

Settftatten legen unb unetlofet weten, fo fol iefe obet ob idj
benne nit wete, bei, bei benne Sogt unb Stieget beS ©pi»

tals were, inen btewple anbei- Sertftette geben, ber fi bege»

rent unb inen aUergetegentlidjft fin ane ©efäbrbe. — ©od)

alfo alsbalbe berre Settftetten bbeine gerumpt roirb, baf fie

benne uf ber ©tabt barinjteben mögen, unb bau bis getan

oon beS Sllmufens roegen, fo biefelben Stfdjer bem ©pital
gegeben hanb, unb oud) um ben guten SBblen fo fi ju bem

©pital tyanb; unb baoon loben idj hi miner Stüroe an

bet bütftigen ftatt bes egenannten ©pitals füt micfe unb für
min Stactyfommen alle bie oorgefctyiiebene bing nu unb jemet

ftäte unb banfbat ju banne unb baroibet niemet je tunbe

unb Stieman gefeeben bei feieroibet tuitroollt, in guten Stü»

roen ane ©eoeibe. — ©is bingeS fiitb ©ejügen: ©ett So=

feannes oon Stantbuig, Sauienj SJtünjet, Ulrid) oon ©ifen»

ftein, ©ugo Suroeli, Sbtcenciiis Suroeli uttb anbei gnuge.

— Unb ju einet gügfame bif bings tyan id) Sutttat SBolf,

Stieget unb Sogt bes etygenannten ©pitals, etbetien ©ettn
Sotyann oon Subenbetg, Stittet, ©cbulttjetfen je Seme, baf
ex fin Snfigel fite midj bet geljenft an bifen Srief, bet roatt

gegeben im Saiinonat bo man jalt oon ©otteS ©ebutt btp»

jecfeenbuubert unb jroei unb oietjig Sabr.
Son biefer OriginabUrfunbe roar ber nod) ooifeanbene

Sibimus e:>) ober Stbfcferift ÜJibtrooc© oot bem Salmtag 1463
auf etnftlidje Segetung bes Sogts unb SJteiftetS bes niebetn

©pitals oetabfolgt unb mb bem ©iegel ©einiicfeS oon

Subenbetg, StitteiS nnb ©djulttjeifen ju Sera, oetroabtt
rootben 6ti).

65) SibimuS im ^unftatdji», mit bet Stuffäjitft: 5)if ift bet
alte unb tadjte Sfmnbt Srief wegen bet jtoeien Sfrünben im
untetn ©pital.

66) Statt biefeS Siegels tyängt abex an bet Utfunbe ba§
©tabtfiegel »on gtünem SÖad)§, offenbar eine fpätere Suttyat.
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Spital, dimyle dennoch derre Dürftigen dheiner in disen

Bettstatten legen und nnerloset weren, so sol ich oder ob ich

denne nit mere, der, der denne Vogt und Pfleger des Spitals

mere, inen diewyle ander Bettstette geben, der si bege-

rent und inen allergelegentlichst sin ane Gefährde. — Doch

also alsbalde derre Bettstetten dheine gerumpt mird, daß sie

denne uß der Stadt darinziehen mögen, und han dis getan

von des Almusens wegen, so dieselben Bischer dem Spital
gegeben Hand, und ouch um den guten Willen so si zu dem

Spital Hand; und davon loben ich bi miner Trüme an

der dürftigen statt des egenannten Spitals für mich und für
min Nachkommen alle die vorgeschriebene ding nu und jemer

stäte und dankbar zu Hanne und dawider niemer ze tunde

und Nieman gehellen der Hiewider imi wollt, in guten Trüwen

ane Geverde. — Dis binges sind Gezügen: Herr
Johannes von Kramburg, Laurenz Münzer, Ulrich von Eisenstein,

Hugo Bumeti, Vincencius Buweli und ander gnuge.

— Und zn einer Zügsame diß dings han ich Cunrat Wolf,
Pfleger und Vogt des ehgenannten Spitals, erbetten Herrn

Johann von Bubenberg, Ritter, Schultheißen ze Berne, daß

er sin Jnsigel für mich het gehenkt an disen Brief, der mart

gegeben im Barmonat do man zatt von Gottes Geburt dry-
zechenhundert und zmei und vierzig Jahr,

Von dieser Original-Urkunde mar der noch vorhandene

Vidimus «
>) oder Abschrift Mittwoch vor dem Palmtag 1463

auf ernstliche Begerung des Vogts und Meisters des niedern

Spitals verabfolgt und mit dem Siegel Heinrichs von

Bubenberg, Ritters und Schultheißen zn Bern, verwahrt
worden 6«),

°°) Vidimus im Zunstarchiv, mit der Aufschrist: Diß ist der
alte und rächte Psrundt Brief wegen der zweien Pfründen im
untern Spital.

6°) statt dieses Siegels hängt aber an der Urkunde das
Stadtsiegel von grünem Wachs, ostenbar eine spätere Zuthat.
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©ieju roar offenbar eine befonbere Seranlaffung oorban»

ben, benn ber nodj an Setment, ©efdjtift unb Snfigel ganj
getedjt unb unoerfe©rt audj an allen Slrgroon befunbene

Original=Sftunbbtief87) fonnte ju feiner Slbfdjrift oeran»

lafett. ©ürfte nidjt bie Sereinigung ber gifcfeer» unb ©djiff»
teuten=©efellfc©aft ben Stnlaf ju einer Seftätigung geboten

baben, bie im Sntereffe bes niebern ©pitals tag? Surje
Seit barauf befanben ficfe roenigftenS bie Sfrünben im Sefife

ber ©cfeiffteute, benn laut ©prudjbrief oom SJtat©iaS=Sag

1492 roar bet Stltat ©t. SttcolattS im niebetn ©pital bet

©egenftanb eines Stectytsfttebs jroife©en ben ©ctyiffleuten unb

Setntyatb SBijlet fe — Sn feinem Seftament tyätte nämlidj
ber Sunftgenoffe Ulticty ©ebetling ein Sfunb jäbtlic©et ©ütt

an bie ©ejietbe biefeS SlltarS oerorbnet, nebft einem Sfunb

ju Segebung feiner Sa©tjeb. Sem©aib SBplet roibetfefete

fid) bet SluStidjtung biefet ©abe, inbem Ultidj ©ebetling

itym feine Sodjtet ju etyebctyen gegeben untet Sufidjetung
eines fteien SibeS unb o©ne irgenb roeldjett Sorbebalt, roef»

©alb er nidjt beredjtigt geroefen fei, eine folctye lefete SBittenS»

oerotbnung ju erricfeten. ©er Statt) entfetyieb ju ©unften ber

©cfeiffteute, Setntyatb SBplet folle mit UStidjtung biefer ©aße

gefeorfam unb geroärtig fein.

Stadj bei Setlegung bes niebetn ©pitals in bas Srebiger»

flofler, Bei roeldjer ©elegenfeeit auf SJtitfaften 1528 ber ©pital»

meifter Sienfearb Srentp, Sroingli's ©djroager, fidj bie greube

gönnte, mb allen Sfrunbfinbern in Srojeffion in bie neu an»

geroiefene SBo©nung bie ©tabt ©inauf ju jie©en, gelangten bie

©djiffleute neuetbingS oor Stat©, mit bem Sege©ren, eS möctyte

67) ©em nodjertoätynten Sfmnbbrief »on 1530 jufofge fcfjeint
biefeS Original bei SticlauS ectjalter, ©tobtfdjreiber, in Set»
toatytung geroefen unb bafelbft, nebft bieten alten Urlunben, burdj
Sranb jerftött tootben ju fein.

68) ©ptudjbud) N., ©. 33. Utbat bet gunft, ©. 345, unb
Original im gunftardjt».
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Hiezu war offenbar eine besondere Veranlassung vorhanden,

denn der noch an Perment, Geschrift und Jnsigel ganz

gerecht und unversehrt auch an allen Argwon befundene

Original-Pfrundbrief konnte zu keiner Abschrift veran-

laßen. Dürfte nicht die Vereinigung der Fischer- und Schiff-
leuten-Gesellschaft den Anlaß zu einer Bestätigung geboten

haben, die im Interesse des niedern Spitals lag? Kurze

Zeit darauf befanden sich wenigstens die Pfründen im Besitz

der Schiffleute, denn laut Spruchbrief vom Mathias-Tag
1492 mar der Altar St, Nicolaus im niedern Spital der

Gegenstand eines Rechtsstreits zwischen den Schiffleuten und

Bernhard Wylers. — In seinem Testament hatte nämlich

der Zunftgenosse Ulrich Heberling ein Pfund jährlicher Gült
an die Gezierde dieses Altars verordnet, nebst einem Pfund

zu Begehung seiner Jahrzeit. Bernhard Wyler widersetzte

fich der Ausrichtung dieser Gabe, indem Ulrich Heberling

ihm seine Tochter zu ehelichen gegeben unter Zusicherung

eines freien Erbes und ohne irgend welchen Vorbehalt, weßhalb

er nicht berechtigt gewesen sei, eine solche letzte

Willensverordnung zu errichten. Der Rath entschied zu Gunsten der

Schiffleute, Bernhard Wyler solle mit Usrichtung dieser Gabe

gehorsam und gewärtig sein.

Nach der Verlegung des niedern Spitals in das Predigerkloster,

bei welcher Gelegenheit auf Mitfnsten 1528 der Spitalmeister

Lienhard Tremp, Zwingli's Schwager, sich die Freude

gönnte, mit allen Pfrundkindern in Prozession in die neu

angewiesene Wohnung die Stadt hinauf zu ziehen, gelangten die

Schiffleute neuerdings vor Rath, niit dem Begehren, es möchte

Dem nacherwähnten Pfrundbrief von 1530 zufolge scheint
dieses Original bei Niclaus schaller, Stadtschreiber, in
Verwahrung gewesen und daselbst, nebst vielen alten Urkunden, durch
Brand zerstört worden zu sein,

°»Z Spruchbuch R., S. 33. Urbar der Zunst, S. 345, und
Original im Zunftarchiv.
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ifenen aUba ein ©emadj ju jroeien atmen Serfonen unb batju
jroo Sftünben altfeergebradjter UeBung roegen BeroiUigt roetben.

©et Stat© betätigte bie alten Stiefe, Benufete abet bie ©elegen»

©eb, bie Sebingung beizufügen, bie Sftünben niefet otyne unfet
©unft, SBiffen unb SBiUen fünftig ju oetgeben, batju bie Set»

fönen, fo fie alfo oetfedjen roelttenb, oot©et anjumelben unb

ju präfentiren feien.

Sine fernete Sebingung rourbe burdj ben Sftunbbtief oom
5. Stugftmonat 15306") ber bereits ermähnten nadjgetragen,

baf ben jroei ©ürftigen, roeldje bie ©efeUfdjaft im ©pital
featte, nit metyr nodj anbereS beim ben anbern Sftunbfinben
foUe oetabfolgt roetben, aucty ob mebt bann bie jroo Setfonen

oon bet gunft batin täment, biefelben audj ifet Spb unb ©ut
mit ibnen babin bringen follen; auf bie Setlaffenfdjaft eines

gnfeabets bet Sftünben fetbft ©atte bet ©pital feine Sluroatt»

fdjaft.
SluS bem StatbSentfdjeib70) oom 12. SJtai 1541 bagegen

gefet feetoot, baf bie ©djiffleute baS Stectyt tyatten, roenn ber

jroeien Sfrünber einer mit Sob im ©pital abgebt, beffelben

oertaffen ©Ipger, ©ttStafty unb anbei ©ut in itytem ©ebalt
unb ©ernad) im ©pital unb ju itjrer Sftünben ©anben an
ficfe ju jie©en, bamit foldjeS bet Slbgeftotbenen ©ütli attroäg
bei ben Sftünben bleibe.

SluS bem ©ptuctybuctj7') pom 8. Sanuat 1536 etfetyen

roit, baf bie ©djiffleutenpfiünbet in bet S©at ein inbefdjlofen
©emadj unb ©tübli im ©pital befafeu, allein eS feblte an

Stennbolj jut Setyeijung unb jum Sodjen; biefem SJtängel

abjufeelfeu, entfdjtoffen fie© SJteiftet unb ©efellen, bem ©pital

69) Sftunbbtief »om 4. Slptil 1530. Original im gunft»
otdtji». ©aS Siegel fetylt.

*>) ©ptudjbuety K. K., ©. 497. Sdjlafutbar, ©. 361. Dtiginal
im Sunftatctyi».

") ©ptuctybuctj G. G., ©. 509. ©djlofutbot, ©. 357 .Original
im gunftardji».
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ihnen allda ein Gemach zu zweien armen Personen und darzu

zwo Pfründen althergebrachter Uebung wegen bewilligt werden.

Der Rath bestätigte die alten Briefe, benutzte aber die Gelegenheit,

die Bedingung beizufügen, die Pfründen nicht ohne unser

Gunst, Wissen und Willen künftig zu vergeben, darzu die

Personen, so sie also versechen welltend, vorher anzumelden und

zu prâsentiren seien.

Eine fernere Bedingung wurde durch den Pfrundbrief vom
5, Augftmonat 1530 °") der bereits erwähnten nachgetragen,

daß den zwei Dürftigen, melche die Gesellschaft im Spital
hätte, nit mehr noch anderes denn den andern Pfrundkinden
solle verabfolgt merden, auch ob mehr dann die zmo Personen

von der Zunft darin lament, dieselben auch ihr Lyb und Gut
mit ihnen dahin bringen sollen; auf die Verlassenschaft eines

Inhabers der Pfründen selbst hatte der Spital keine Anwartschaft.

Aus dem Rathsentscheid'«) vom 12. Mai 1541 dagegen

geht hervor, daß die Schiffleute das Recht hatten, wenn der

zweien Pfründer einer mit Tod im Spital abgeht, desselben

verlassen Glyger, Husrath und ander Gut in ihrem Gehalt
und Gemach im Spital und zu ihrer Pfründen Handen an
sich zu ziehen, damit solches der Abgestorbenen Gitili allwäg
bei den Pfründen bleibe.

Aus dem Spruchbuch ^) vom 8. Januar 1536 ersehen

wir, daß die Schiffleutenpfründer in der That ein inbeschloßen

Gemach und Stübli ini Spital besaßen, allein es fehlte an

Brennholz zur Beheizung und zum Kochen; diesem Mangel
abzuhelfen, entschlossen sich Meister und Gesellen, dem Spital

°") Pfrundbrief vom 4. April 1S30. Original im Zunftarchiv.

Das Siegel fehlt.
">) Spruchbuch «. S. 497. Schlafurbar, S. 361. Original

im Zunftarchiv.
") Spruchbuch «. 6., S. 509. Schlafurbar, S. 3S7 .Original

im Zunftarchiv.
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fünfjig Sfunb Sfenninge ju geben, roonac© bet lefetete als»

bann baS nöttjige ©olj ju befdjaffen unb ju uetabfolgen ©atte.

Sluc© ©iet oetgaf bie Obtigfeit nidjt, einen Sufafe ben bis«

tyerigen beijufügen, ber ba©in lautete: roann eS ftd) audj be»

gäbe, baf bie ©djiffleute etroa ju Seiten feinen Sftünbet ba

©aben unb ibt ©emadj im ©pital lebig ftünbe, uns abet

fooiel atmet ©ütftiger an bie ©anb roüdjfen, baf bie beS

©emacfes nottjbürftig roaren, fo roollen roir, baf unfer ©pital»

Pfleger bie SJteifter juu ©djifflüten um i©r ©emadj begrüfeu,

unb fie bann in foldjem gab unb fo lang fie bes enthetyien

mögen, berobligen föUenb, einen anbetn atmen ©ütftigen
batin ju ttjutt.

©ett Uebetgang in bie neuete Seit oetmbtelte bie befteUte

Otbnung ~'1), wie bie etfauften obet gefttften Sftünben föllenbt

befefet7S) wetben, oom 5. SJtätj 1596. SBit gelangen bamit

abet in baS ©ebiet bei ©efdjidjte unfetet ©pbätet übettyaupt,

unb muffen ba©et biejenige bet ©djiffleuten»Sftünben be-

fdjtiefen, inbem roit nodj bie Semetfung beifügen, baf nodj

jefet bie Sunft bas Stedjt bet ßingabe biefet jefet fogenannten

äufem Sftünben an ©efellfcbaftSgenoffen, untet Stnjeige an
bie ©pitalbiteftion, genieft.

Sunfifjaus unb 3unffflu6e.

©ie etfte amtliche Sl'ufjeidmung übet bas Sunftbaus tft
biejenige beS alten UbelbudjeS74). ©asfelbe bejrictynet bas

72) Original im gunftatdji».
73) 1684 etfunbigtc fiety bie Stegietung, ob bie gunft einige

Sftünben ju befefeen tyaBe „unb e§ bifmalen batmit Stedjt tyet»
gange." — StattySmanual Stt. 200, Seite 384.

'*) SllteS Ubelbud), angelcqt citca 1390 unb fortgeführt bis
1466. - Seite 117, 132.
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fünfzig Pfund Pfenninge zu geben, wonach der letztere

alsdann das nöthige Holz zu beschaffen und zu verabfolgen hatte.

Auch hier vergaß die Obrigkeit nicht, einen Zusatz den bis»

herigen beizufügen, der dahin lautete: wann es sich auch

begäbe, daß die Schiffleute etwa zu Zeiten keinen Pfründer da

haben und ihr Gemach im Spital ledig stünde, uns aber

soviel armer Dürftiger an die Hand wüchsen, daß die des

Gemachs nothdürftig wären, so wollen wir, daß unfer Spitalpfleger

die Meister zun Schifflüten um ihr Gemach begrüßen,

und sie dann in solchem Fall und so lang sie des entbehren

mögen, bewilligen söllend, einen andern armen Dürftigen
darin zu thun.

Den Nebergang in die neuere Zeit vermittelte die bestellte

Ordnung '^), wie die erkauften oder geftiften Pfründen föllendt
befetzt werden, vom 5, März 1S96, Wir gelangen damit

aber in das Gebiet der Geschichte unserer Spitäler überhaupt,

und müssen daher diejenige der Schiffleuten-Pfründen be»

schließen, indem mir noch die Bemerkung beifügen, daß noch

jetzt die Zunft das Recht der Hingabe dieser jetzt sogenannten

äußern Pfründen an Gesellschaftsgenossen, unter Anzeige an
die Spitaldirektion, genießt.

Zunfshaus und Zunftstube.

Die erste amtliche Aufzeichnung über das Zunfthaus ist

diejenige des alten Udelbuches"). Dasselbe bezeichnet das

'2) Original im Zunftarchiv.
1684 erkundigte sich die Regierung, ob die Zunft einige

Pfründen zu besetzen habe „und es dißmalen darmit Recht her-
gange." — Rathsmanual Nr. 200, Seite 334.

") Altes Udelbuch, angelegt circa 1390 und fortgeführt bis
1466. - Seite 117, 132.
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